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Eine ungewöhnliche Herbergssuche
kurz vor der Weihnachtszeit: Die
„Nürnberger Bimmelbahn“ braucht
eine Halle zum nächtlichen Parken.

Derzeit ist das 22 Meter lange
Gefährt, das Touristen durch die Alt-
stadt kutschiert, auf einem Firmen-
gelände an der Muggenhofer Straße
abgestellt — in einem großen Zelt.
„Das ist keine Dauerlösung“, meint
Betreiber Frank Venus vom Unterneh-
men „Regensburger Stadtrundfahr-
ten“, das im Sommer die Touristen-
bahn von den Schwestern Andrea und
Barbara Ullrich übernommen hat.

Venus hat genaue Vorstellungen
von dem „Parkhaus“: An der einen
Seite soll die Bahn hineinrollen und
an der gegenüberliegenden wieder
hinaus. Denn rückwärts fahren wie
bei Reisebussen kann man mit der
Zugmaschine und ihren drei Anhän-
gern nicht. Eine Alternative wäre,
wenn in der Halle Platz zum Wenden
besteht. Der Wendekreis der Bahn mit
ihren 69 Sitzplätzen beträgt 15 Meter.

Ideal wäre eine alte, nicht mehr
benötigte Industriehalle, die im Um-
kreis von etwa fünf Kilometern ab
dem Hauptmarkt liegt. Denn da die
Bahn mit nur 25 Kilometern Höchstge-
schwindigkeit unterwegs ist, scheidet
eine weiter entfernte Unterkunft aus.
Schon aus Sicherheitsgründen, aber
auch wegen des kalten, feuchten Win-
ters bemüht sich das Regensburger
Unternehmen intensiv um eine ge-
eignete Lösung.

Außerdem will man noch das
„Lokführer-Team“ verstärken: Der-
zeit gibt es einen Fahrer nebst Ersatz-
mann. Gesucht wird ein weiterer Bim-
melbahn-Lenker, der einen Busführer-

schein besitzt. „Die Bahn ist leichter
zu fahren als ein Bus, weil die An-
hänger spurgetreu hinterherrollen“,
erklärt Venus, „man muss also nicht
groß ausholen, wenn man um die Ecke
biegt.“ Der neue Mitarbeiter könnte
auf 450-Euro-Basis oder eventuell
auch Vollzeit arbeiten. Wichtig sei,
dass der Bewerber „Lust drauf und
Spaß mit Touristen hat“.

Informationen auf Chinesisch
Keine Bange: Der Fahrer muss die

Sehenswürdigkeiten der Stadt keines-
wegs auf Deutsch oder Englisch er-
klären. Dies übernimmt die Technik:
Wenn man an den GPS-Signalen vor-
beirollt, kommen die Erläuterungen
automatisch vom Gerät. Übrigens
bald nicht mehr nur in den beiden
Standardsprachen. Bis zur Eröffnung
des Christkindlesmarkts sollen Lo-
renzkirche, Rathaus oder Straße der
Menschenrechte auch auf Chinesisch,
Spanisch, Französisch, Italienisch
und Russisch vorgestellt werden.

Apropos Christkindlesmarkt: Mit
dem Beginn am 1.Dezember ändert
sich auch die Route der Bimmelbahn.
Der übliche Ausgangspunkt am
Hauptmarkt fällt aus Sicherheitsgrün-
den weg. Dort trifft die Stadt Vorkeh-
rungen, um mögliche Lkw-Attentate
wie in Berlin auszuschließen. Daher
muss auch die Bimmelbahn ihren
Start an die Mauthalle verlegen: Von
dort aus „erfährt“ man Nürnberg im
doppelten Wortsinn für neun Euro
(Kinder sieben, Familien 21 Euro).
 HARTMUT VOIGT

ZWeitere Infos bei „Regensburger
Stadtrundfahrten“, Tel. (0941)
6308813 oder 0160-90912424.

Die erste Liebe, der erste Kuss, das
ganz große Abenteuer, eine durchtanz-
te Nacht: Mit viel Glitzer und Spezial-
effekten bringt Holiday on Ice in seiner
Show „Time“ die schönsten Momente
des Lebens aufs Eis. Zu sehen ab
21.Dezember in der Frankenhalle.

30 Eistänzer und rund 100 Leute,
die hinter den Kulissen zupacken:
Holiday on Ice ist ein Mega-Event.
Vor 74 Jahren aus einer kleinen
Hotelshow in Ohio entstanden, gastier-
te die Eiskunst-Revue 1951 erstmals
in Deutschland. Über 329 Millionen
Zuschauer weltweit haben bislang
56000 Vorstellungen gesehen.

Es ist schon Tradition, dass Holiday
on Ice kurz vor Weihnachten nach
Nürnberg reist. Zwei Tage vor der Pre-
miere am 21.Dezember werden die
Techniker wieder das Eis in die Fran-
kenhalle zaubern, aus rund 20000
Litern Wasser. Annette Dytrt, mehrfa-
che deutsche Meisterin im Eiskunst-
lauf, war bereits als Solistin in der
Show „Passion“ mit Holiday on Ice in
Nürnberg zu Gast. Ihr Eislaufpartner
und Lebensgefährte Yannick Bonheur
ist das erste Mal Teil der Show.

„Eiskunstlauf ist eine der härtesten
Sportarten“, sagt die 34-Jährige, die
2009 ihre Sportkarriere beendete. Das
Showgeschäft sei entspannter. „Wenn
man hinfällt, nimmt einem das Publi-
kum das nicht übel.“ Die Hebefigu-
ren, die sie mit dem früheren fünffa-
chen französischen Meister Yannick
Bonheur zeigt, sind spektakulär. „Er
wirbelt mich herum, manchmal ist
mein Kopf nur knapp über dem Eis.“

Das müssen natürlich die Kostüme
mitmachen. Für viel Bling-Bling sorgt
Designer Thomas Rath, vielen be-
kannt aus der TV-Castingshow Ger-
many’s next Topmodel, wo er in der
Jury saß. „Es war eine Ehre, aber
auch eine Herausforderung, für Holi-
day on Ice Kostüme zu entwerfen“,
sagt Rath in einer Videobotschaft wäh-

rend des Pressegesprächs. Schließlich
müssen die Eiskunstläuferinnen zwi-
schen den Nummern schnell aus den
Kleidern raus- und in neue reinschlüp-
fen — ohne die Schlittschuhe auszuzie-
hen. Hinzu komme das anspruchsvol-
le Thema. Zu den wichtigsten Ereig-
nissen des Lebens passende Kostüme
zu finden, sei nicht leicht gewesen.

„Time“ verspricht, eine Show voller
Glitzer und Akrobatik zu sein. Die
musikalische Mischung reicht von
Coldplay über den Klassiker „As time
goes by“ aus Casablanca bis zu
Beethovens Mondscheinsonate.
Neben Dytrt und Bonheur zeigen zwei
weitere herausragende Laufpaare und

zwei Solisten ihr Können. Das Ensem-
ble hat insgesamt nur zwei Wochen
Zeit für die Proben, „das wird hart“,
sagt Dytrt. Doch die Vorfreude auf die
Auftritte in Nürnberg beflügelt sie.
Da ist sie sich sicher. UTE MÖLLER

Z „Time“ ist ab Donnerstag, 21.De-
zember, bis Dienstag, 26.Dezem-
ber, in der Frankenhalle zu sehen.
Die Premiere beginnt um 19 Uhr,
am 22., 23. und 25. Dezember
gibt es Vorstellungen um 15 und
19 Uhr, am 26. Dezember um 13
und 16.30 Uhr. Karten sind an den
bekannten Vorverkaufsstellen er-
hältlich.

VON ULRIKE LÖW

Am 11. Dezember 2016 eskalierte vor
dem Club „Hinz und Kunz“ eine
Schlägerei, ein Nürnberger (24) lan-
dete wegen versuchten Totschlags
vor Gericht – jetzt verließ er das
Gebäude als freier Mann.

Neun Monate saß Mehmed F.
(Namen der Betroffenen geändert) in
U-Haft – und hinter Gittern quälte
ihn offenbar die Reue. Er schrieb
einen Brief, bot 1000 Euro Schmer-
zensgeld an und als vergangene
Woche im Landgericht Nürnberg-
Fürth das Verfahren gegen ihn eröff-
net wurde, entschuldigte er sich auch
persönlich bei Ivan M., dem 23-Jäh-
rigen, den er malträtierte, bis dieser
kurzzeitig das Bewusstsein verlor.

Wollte Mehmed F. den Tod seines
Opfers, riskierte er ihn oder eskalier-
te eine Schlägerei? Versuchter Tot-
schlag, so lautete die Anklage der

Staatsanwaltschaft – doch am Ende
der Beweisaufnahme, drei Tage wur-
de verhandelt, am vierten Tag spra-
chen die Richter das Urteil, schrumpf-
te der Vorwurf zur gefährlichen Kör-
perverletzung.

Mehmed F. (Verteidiger: Sven Ober-
hof) sammelte viele Pluspunkte – die
Richter nahmen ihm Schuldeinsicht
und Reue ab, würdigten sein Geständ-
nis. Zudem glaubt die Strafkammer
den Zeugen, die versichert hatten,
dass es der Geschädigte war, der an
jenem Abend provozierend, auf Kra-
wall gebürstet auftrat.

Mit einer Rangelei auf der Tanz-
fläche des Innenstadtclubs ging es in
jener Nacht gegen 2.45 Uhr los. Ivan
M. kassierte einen Schlag ins Gesicht

und fühlte sich „in seiner Ehre ver-
letzt“, wie er vor Gericht schilderte.
Um denjenigen zu finden, der ihn ge-
troffen hatte, drängte er seine Clique
aus der Disco, Mehmed F. versuchte
zu diesem Zeitpunkt noch, die Stim-
mung zu entspannen.

Alkohol und Aggression
Vor dem Club zogen Ivan M. und

Mehmed F. samt einigen Freunden
ein paar Straßen weiter – bis es in der
Blumenstraße zwischen den Gruppen
krachte, der Mix aus Alkohol und
Aggression die Situation eskalieren
ließ. Was genau vor sich ging, konnte
nicht rekonstruiert werden, heißt es
in der Urteilsbegründung. Schon
allein, um sich selbst nicht belasten

zu müssen, hatten die Zeugen keine
ausführlichen Angaben gemacht.
Fest steht jedoch, dass sich Mehmed
F., der bereits wegen eines Gewalt-
deliktes einschlägig vorbestraft ist,
zunächst zurückhielt.

Erst als ihm Ivan M. gegen das
Knie trat, blähte er sich auf, trat M.
zu Boden, umschlang dessen Bauch,
hob ihn hoch und warf ihn auf den
Gehweg – Ivan M.s Kopf hing dabei
nach unten.

Er trug Schürfwunden und Prellun-
gen davon, litt mehrere Monate unter
Schmerzen in der Schulter – doch am
Schädel hatte er sich keine Verletzun-
gen zugezogen, wie die Rechtsmedi-
zin bestätigte. Er hatte seinen Kopf
zum Schutz auf die Brust gepresst.

Dass ein Wurf mit dem Kopf voran
gefährlich ist, wusste auch Mehmed
F., doch dieses Wissen, so heißt es in
der Urteilsbegründung, reiche nicht
aus, um ihm zu unterstellen, dass er
auch den Tod seines Kontrahenten
billigend in Kauf nahm. Und so ist in
der rechtlichen Würdigung des
Gerichts, anders als in der Anklage,
nicht mehr von versuchtem Tot-
schlag, sondern von Körperverlet-
zung mittels einer das Leben ge-
fährdenden Behandlung die Rede.

Zwei Jahre Freiheitsstrafe ver-
hängt die Kammer, die Strafe wird
zur Bewährung ausgesetzt. Mehmed
F. bekommt einen Bewährungshelfer
und muss ein Anti-Aggressions-Trai-
ning besuchen. Drei Jahre beträgt die
Bewährungszeit – lässt er sich in die-
sem Zeitraum etwas zuschulden kom-
men, und wenn es nur eine U-Bahn-
fahrt ohne Fahrkarte ist, muss er mit
dem Widerruf der Bewährung rech-
nen und geht hinter Gitter.

Für die Bimmelbahn, mit der Touristen Nürnbergs Altstadt erkunden, fehlt ein geeigneter Lokschuppen. Derzeit ist die Zug-
maschine mit ihren drei Anhängern nur in einem langen Zelt an der Muggenhofer Straße untergebracht. Foto: Berny Meyer

VON JOHANNES HANDL

Wie gelingt es Zuwanderern, sich in
ihrer neuen Heimat zu integrieren und
einen Job zu finden, der zu ihnen
passt? Dass Sprache und Bildung ent-
scheidende Erfolgsfaktoren sind, zei-
gen die Beispiele von Rali Guemedji
und Olcay Alpay. Auf der neunten
Nürnberger Bildungskonferenz gaben
sie Einblick in ihre Lebenswege.

Migranten in Deutschland wird oft-
mals vorgeworfen, dass sie sich nur in
ihrer Muttersprache unterhalten. Bei
Olcay Alpay war das anders: „Ich bin
in Weinzierlein aufgewachsen. Wir
waren die einzige Familie mit auslän-
dischen Wurzeln“, sagt der 35-Jähri-
ge. Er war also gezwungen, Deutsch
zu sprechen. Aus heutiger Sicht ein
klarer Vorteil, wie er den Konferenz-
teilnehmern im voll besetzten Großen
Saal „Auf AEG“ erklärt.

Sein Vater Müslüm Alpay war als
gelernter Schreiner im ganzen Dorf
gefragt. Kaum ein Haus, das er dort
noch nicht von innen gesehen hat.
Heute leiten Vater und Sohn gemein-
sam einen mittelständischen Natur-
steinbetrieb in Ottensoos. „Uns ist
irgendwann aufgefallen, dass es in
Nürnberg keinen Steinmetzbetrieb
mit CNC-Maschinen gab“, erklärt
Olcay Alpay. Anfangs zählte das
Unternehmen nur drei Mitarbeiter,
inzwischen sind es schon 20 – aus fünf
Nationen. Sie alle fordert Alpay auf,
miteinander Deutsch zu sprechen:
„nicht für uns, sondern für sie selbst“,
wie er aus eigener Erfahrung weiß.

Als einer der Ersten absolvierte
Olcay Alpay nach seinem Fachabitur
im Jahr 2000 beim Verein Ausbil-
dungsring Ausländischer Unterneh-
mer (AAU) eine Verbundausbildung.
Den Verein gibt es seit 1999, also etwa
so lange wie die Alpay GmbH selbst.

Eine Ausbildung wollte Olcay
Alpay unbedingt machen, auch für

den Fall, dass es mit der eigenen Fir-
ma einmal bergab gehen sollte. Heute
will er seine Erfahrung weitergeben
und bildet über den Ausbildungsver-
ein selbst Jugendliche aus. Mit Blick
auf den Fachkräftemängel wirbt er
um Nachwuchs für seine Branche:
„Mein Steinnmetzmeister hat mit 30
Jahren sein Haus gebaut.“

Wie für Olcay Alpay ist auch für
Rali Guemedji die Sprache das A und
O auf dem Weg zu einer gelungenen
Integration. Guemedji arbeitet als
Gesundheits- und Krankenpflegerin
im Klinikum Nürnberg. „Ich hatte
echt viel Glück“, betont sie auf dem
Podium ein ums andere Mal.

Mit 17 kam sie als Vollwaise aus
Togo nach Deutschland. Eine pensio-
nierte Lehrerin nahm sich ihrer an,
holte sie von der Schule ab und pauk-
te mit ihr stundenlang Deutsch, ihre
größte Herausforderung. „Sie war
rund um die Uhr für mich da“, sagt
Guemedji voller Dankbarkeit. Häufig
sei sie in der Schule unterschätzt wor-
den, weil sie so still war. Dabei hätten
lediglich die Worte gefehlt, um das
vorhandene Wissen auszudrücken.

Engagement in Togo
Heute ist Guedemji Vorsitzende

und treibende Kraft des gemeinnützi-
gen Vereins Fi Bassar, der sich seit
2012 für Bildungs- und Gesundheits-
projekte in der togolesischen Stadt
Bassar engagiert. Sie hat maßgebli-
chen Anteil daran, dass das Klinikum
Nürnberg eine Partnerschaft mit dem
Krankenhaus in Bassar eingegangen
ist (wir berichteten).

„Ohne Bildung kommen wir nicht
weiter“, sagt Guedemji. Doch viele sei-
en mit unserem Bildungssystem über-
fordert und bräuchten Hilfe. Für
umso wichtiger hält sie die Sport- und
Musikangebote in Nürnberg. Dorthin
schickt sie auch ihre Kinder, damit sie
Toleranz verinnerlichen und Kultur
und Sprache kennenlernen.

Annette Dytrt und Yannick Bonheur, ihr Partner auf dem Eis wie im Leben, treten
als Stars der Holiday-on-Ice-Show „Time“ in der Frankenhalle auf. Foto: Matejka

Bewährungsstrafe nach Disco-Schlägerei
Vorwurf des versuchten Totschlags schrumpft zur gefährlichen Körperverletzung

Bimmelbahn sucht ganz dringend eine XXL-Garage
22 Meter langes Touristen-Gefährt ist derzeit nur provisorisch in einem Zelt untergebracht — Weiterer Fahrer soll das Team ergänzen

Ohne Sprache keine Chance
Bildungskonferenz sucht Wege für gelungene Integration

Eis-Show erzählt vom Zauber der Liebe
Holiday on Ice gastiert mit „Time“ vom 21. bis 26.Dezember in der Frankenhalle Nürnberg
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